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Derbeſte Troſt des offentlichenSchulmannes imTode:
Rufe den Arbeiter, und gib ihm den Lohn!

ward
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zu einem wohlverdienten Nachruhm,

und

den ſchmerzlich betrubten Hinterlaßenen,
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don

M. Karl Heinrich Sintenis
Director.
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eν auf memen Stand zu verrathen, freimuthig ſagen, daß der

—S— Schulmann, welcher von der Obrigkeit in eine offentliche Un-
terweiſungs-Anſtalt berufen worden iſt, und von redlichen
und gewißenhaften Aeltern durch haußliche Erziehung unter—

ſtutzet wird, den großten und wohlthatigſten Einfluß auf wahres Menſchengluck hat,
und daß kein Stand in der Welt, ſei er auch noch ſo erhaben, ünd meinem Herzen
noch ſo ſehr geehrt, ſo viel Beruhigung und Seeligkeit ſchenke, als eben dieſer
Stand, der Stand des dffentlichen Schulmannes. Die Beſtimmung des Menſchen

fur dieſe, und fur iene zukunftige Weit, bewetjet es, daß nur dasienige ein wahres
Glucksgut fuür ihn ſci, was einen unmittelbaren Bezug auf die Veredlung ſeines
Geiſtes hat, weil dieſer den einzigen fuhlbaren Antheil an dieſem, und dem zukunf—
tigen Leben hat, und was waren alſo, außer der Aufklarung des Verſtandes, und
der Gute des Herzens, auf welche der offentliche Schnlmann einen ausgebreiteten,

und gemeiniglich noch dazu den erſten, Einfluß hat, was waren nöch fur Schatze
und Glücksgüter zu nennen, welche den Vorzug verdienten? Jn welcher ungeheu—
ren Entfernung von ienen ſtehen alle Glücksguter dieſer Erde! Wie unnſicher iſt ihr
Beſitz! Wie nichtiq, und oft qnalend ſind ſie fur uns im Tode! und ach! welch
großes Berdienſt des Schulmannes, welcher treu und gewißenhaft den erſten Saa—

men dieſer Glucksguter in ſo viele, noch zarte, Herzen auf ein Mal ausſtreuet! Wie
ubergaben ihm gutgeſinnte Aeltern ihre Kleinen, in der großen bſicht, ſie dereinſt,

als brauchbare Glieder des Staates, und als kunftige Bürger des Himmels, aus
ſemen Aermen wieder zurückzufodern? Jhr Verſtand war ſo, wie ihn die Natur
bildet, er batte Anlage und Fahigkeiten, aver alles war roh, blos ſinnliche
und undeutliche Vorſtellungen von ſehr wenigen Dingen war in ihrer kleinenSeele,

ſie

lna G u Jewis iſt es, und, da es edle und wurdige Menſchen ſchon lanqgſt
A  emn ee en und e anden aben ſo kann ich es o neStol



ſie aäußerten etwas ahnliches von der Beurtheilungskraft, aber oft war es ſchwer
genug zu bemerken, ihr Gedachtniß war entweder noch zu weich, oder zu hart, ge—
nug, es konnte ſich nichts tief eindrucken, und ihr Herz hatte Triebe, welche zwar
fur den Naturſtand an und für ſich alle gut, aber zur Erreichung einer hohern Gluck—
ſeligkeit nicht zureichend, und oft hinderlich ſind, kurz es waren Geſchopfe, wel
che, dem Korper nach, Menſchen ſind, aber, der Seele nach, die nachſte Hoffnung
zum Menſchen haben. Was macht nun der Schulmann mit dieſen kleinen Lie—
benswurdigen? Uuter ſeiner Leuung fangen ſie an, als Menſchen zu leben. Jhr
Verſtand wuürd auf Dinge gerichtet, welche zu ihrer Einſicht und Erkenntniß noch
mehr, als die bioßen Sinne, fodern, fie erlangen die eiſte Deutlichkeit in ihren Be—
griffen, ſie ſcharfen ihre Kraft zu urtheilen, ſie werden gewohnet, nach ihrem immer
mehr und mehr zunehmenden Vermogen, zu ſchlußen, ſie bekommen nach und nach
ein Gefuhndes GeiſtigSchonen, ſie lernen Regeln u. Grundſatze auf einzelne Falle an
wenden, ſie horen in der Geſchichte, welche vortrefliche Thaten der Menſch verrich—
ten kann, wenn er ſeine Gaben zu nutzen weis, und was fuür Boſes fur ihn, und
die menſchliche Gzeſellſchaft, aus dem Misbrauche derſelben entſtehe. Bei hoheren
Jahreu, und wenn es ihre kunftige Lebensart fodert, lernen ſie die Schatze des Al
terthums kennen, indem ſie in den Sprachen geubt werden, in welchen ſie aufge—
zrichnet ſind, und, wenn das alles auch nicht ware, ſo lernen ſie doch zuerſt, durch

den Jnbegrif der Religion, was ihnen Gott, als Schopfer, Verſorger, und Vater,
fur vortrefliche Mutel gegeben, ihren naturlichen Zuſtand mit einem weit vollkem—
menern zu verwechſeln, und was ihr Erloſer fur ſie gethan, um durch den Glau—
ben an ihn, und durch Nachahmung ſeines Beiſpiels, den Eingang zu einem ſeeli—
gern Aufenthalte zu finden. Doch nicht genug, auch der erſte Grund zur Gute des
Herzens wird in ihnen gelegt, ohne welche die bloße Aufklarung kein Gluck ven ez
wiger Dauer ſchaffen kann. Denn, gleich vom Anfange ihrer Buldung an, wird
ihnen geſagt, daß Weisheit und Tugend nicht getrennt werden dürfen, daß ſie ü—
berall von dem allſehendem Auge Gottes bemerkt werden, daß in ihrer kleinen See—
le kein Gedanke ſei, den er nicht wißen ſollte, und daß er ſie liebe, wenn ſie fromme
und tugendhafte Menſchen ſind. Auch bei dem hohern Ünterrichte in Künften und
Wißenſchaften wird ihr Herz nicht vergeßen. Sie lernen das Gute und Tyfe in
den Handſungen der Griechen und Romer, und mutzen ſelbſt uber ihre Sitt!.chkeit

urtheilen, in der Geſchichte werden ihnen die Beiſpiele der Tugend und des Laniers
ſo lange vorgehalten, bis ſie alles Reitzende und Schandende ſelkſt fuhlen, ſiugt ih—
nen ein Dichter von der Tugend, ſo wird fur ihn ihr Ohr und Herz gedffnet, ſingt
er aber anſtoßig, ſo wird ihnen, mit lebhaftem Mitleiden, die Verirrung ſeines Ver—
ſtandes bewieſen, alle Vorgange in ihrem altaglichem Keben werden ihnen zu Gegen—
ſtanden ihrer Betrachtung gemacht, ihr Lehrer bittet ſie flehentlich, Ohr und Herz

vor dem Verfuhrer zu verſchlußen, er ſpricht mit ihnen im Vatertone von den gro—
ßen Erwartungen ihrer wahren Gluckſeligkeit, ia er drucktihnen, durch Thranen
imAuge, ſein Theilnehmen an derſelben aus ach, hartherzige Aeltern, die ihr noch

uber uns ſeufzen wolltet, wenn bei ſolcher Wartung eure Pflanze vertrocknet!

a Was iſt nun aber gemeiniglich unſerkohn dafur, daß brauchbare und nutz-
liche Burger in allen Standen für das Vaterland gebuldet, und Menſchen enter—
uichtet werden, wie ſie ihr eianes Glück durch Weisheit und Tugend gründen kön—
nen? On grnug findet ſich ein Rerlicher, welcher nicht qlaudt, daßindank der Lohn
ſeines Lehrers ſei, ſondern, welcher zuweilen mit Zuneiguug und Gegenliebe an den
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zuruck denkt, weicher der Fuhrer und Beiſtand ſeiner Jugend war, welcher ſein An
denken im Herzen ſeegnet, und Lohn, ach Lohn genug, welchen dankbare Men
ſchen mit willigemHerzen bringen! Mogen es doch ſein, ſo viel, oder ſo wenig ih
rer wollen, es iſt doch immer diel, wenn ſie uns ſagen, daß wir es waren, von de—
nen ſie die erſte gute Anweiſung erhalten, brauchbare Manner fur die Kirche und
den Staat zu werden, und derienige Lehrer, welcher andern Kohn vorzieht. hat
wohl nicht ganz die Abſicht gehabt, dieſen kLohn zu v dienen. Richtet aber vol—
lends der Lehrer ſeine Hoffnung auf den Himmel, wie gewiß. wie unausſprechlich
groß iſt ſeme Hoffnung alsdann, und welche Seeligkeit wird ihn Gott für die Arbeit

in ſeinem iungen Pflanzengarten geben! Gott gibt nicht, wie die Weltj
bald zu viel, bald zu wenig, in ſeiner Wauge liegt auch das kleinſte Ver—
dienſt, welches hier unveroolten, und unterdruckt geblieben, welcher Troſt fur
den offentlichen Schulmann, wenn ihm ſein Amt, oder vielmehr ſem Schickſal,
zu ſchwer wird, welcher Troſt beſonders fur ihn im Tode! Stecrbend ſieht er hin
ter ſich auf die Anzahl derer, mit welchen er, in ihren Junglingsjahren, den Weg
der Weisheit und der Tugend gewandelt, welche er durch Religion. Kunſte, Spra—
chen, und Wißenſchaften, zum Dienſte der Kirche, und des Staates gebildet, und
ſpricht: ſie alle waren das, vielleicht auch ohne dich, geworden, da dich aber Gott
dazu gebraucht hat, daß ſte das werden ſollten, ſo wird er dir es lohnen, uad, ie
weniger du hier dafur genoßen, ie genugfamer du hier bei deinem Erdenlohn gewe
ſen biſt, deſto mehr wirſt du von ihm zu hoffen haben. Recht eigenilich fur den
Himmel, und fur bie Welt gearbeitet haben, treu und unermudet in dieſem Beru—
fe geweſen ſein, was laßt das von Gott nicht hoffen! Was hatte auch die Welt,
als eigentlichenkohn? Konnen Erdengüter kohn fur Geiſtesarbeit, Lohn fur Geiſtes-

Gluckſeligkeit ſein? Er ſprach wohl mit Recht: rufe den Arbeiter, und gib
ihm den Lohn!

Dieſen Lohn empfieng nun ſchon der Wohlſelige, Iyr. deb. Herr Jor
hann Samuel Jary, wohlverdient geweſener Subrector unſers Gymnaſiums,
welcher, in Anſehung Seiner Jahre, immer noch einige Zeit, Arbeiter fur Gott
und die Welt hatte fſein knnen, und deßen Verluſt wir nicht ſo geſchwind befurch
tet hatten. Wahres Junglings-Gluck durch Unterricht, ernſten Rath, unermur
deten Beiſtand, eigene Gutthatigkeit, und Furbitte bei Gonnern und Freunden,
zu bewirken, das war gewiß Sein wichtigſtes Bemuhen, und der einzigt Wunſch

Seines treuen und redlichen Lehrer Herzens, daß Er daher auch die Krankung
ganz fuhlte, wenn Jhm angewandte Mittel, zur Erreichung deßelben fehlſchlus
gen, wie ich aus vielenUnterredungen, wenn wir, in Geheim, uber das Beſte dier
ſes und jenes Junglings uns beſprachen, deutlich und zuverlaßig demerken konn

te, Junglinge, ach! theure Sohne, ſchicken Sie Jhm Jhren Dank und See
gen nach! Wir aber, Seine geweſenen Amtsbruder, wir ſchatzten und liebten
Jhn, als einen Mann, welcher allen jederzeit Vertraglichkeit und Dienſtfertigkeit

bewies, Gewinnſucht, als die Storerin der kollegialiſchen Eintracht, haßte, und
ſo viel Gutes in Seiner Sphare zu ſtiften ſuchte, als Jhm nur immer moglich war.

Und, da ich beſonders oft von Jhm freundſchaftlichen Troſt und Aufheiterung zu
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meinem Amte, oft ungebethene Erleichterung deßelben, und auch liebevolles Mit

wirken bei der Bildung zweener meiner Sohne, Jhm zu verdanken habe, ſo rufe
ich Jhm auch vorzuglich, mit Seinem unter uns noch (Gott gebe, lange!) le
benden Buſenfreunde, unſerm verdienſtvollen, und von mir aufrichtig hochgeſchatz

ten, und innigſt geliebten Herrn Conrector, gerurt die Worte nach: Dank Dir,

verklarter Freund! Dank Dir fur alle Liebe! Heil Dir zu Deinem Lohne!
dort gibr's ein frohes Wiederſchen?

Das merkwurdigſte aus dem fur wahres Menſchengluck thatigen Leben

des Wohlſeligen iſt mir, in nachfolgendem Aufſatze, zugeſchickt worden:

Jch Johann Samuel Jary bin in Zittan im Jahr 1733. den 2ten April
Abends Z auf 9 Uhr zur Welt gebohren, und den zten ejusd. von meinen Taufzeugen
dem Herrn Chriſto im Bade der heil. Taufe dargebracht worden. Meine fromme red
liche und ſorgfaltige Eltern ſind geweſen, Tit. deb. Herr Johann Jary, damals
der Bohmiſchen Exulanten allhier und ſodann der chriſtlichen Gemeinde in Alt-und Neu—
Waltersdorf treufleißiger Seelſorger, und Frau Johanna Dorothea geb. Neu—
mannin, weyl. Herrn Johann Chriſtoph Neumanns, angeſehenen Burgers, und
der loblichen Kramer -Jnnung Ober Aelteſtens, wie auch Gottes-Kaſten Vorſtee
hers, und Frau Annen Roſinen gebohrne Ulbrigin ehelichen alteſten Jungfer Tochter.
Dieſe meine verehrungswurdige Eltern, wandten alle mogliche Sorgfalt auf meine
Erziehung. Mein erſter Lehrer war, der dainalige Bohmiſche Zlocrner Tepling, bei
welchem ich auch die Bohmiſche Sprache erlernen ſollte, welches aber andrer Umſtan—
de wegen unterblieb, Nach deßen Tode wurde ich Herrn herzog, Glockner zu St. Pe
ter und Paul anvertrauet. Als aber im Jahr 1742. mein ſeeliger Vater, von Em.
HochEdl. Hochw. Rathe allhier ohne einiges Anſuchen zum Pfarrer in Waltersdorf
xechtmaßig beruffen wurde, ſo behielten mich meine Eltern bis Oſtern 1743 unter ih—
rer ſorgfaltigen Aufſicht, und ubergaben mich dem Unterrichte, des damaligen Schul—
meiſters Herrn Wauers. Nach Oſtern aber uberließen ſie mich meinen werchgeſchatz-
ten Groß-Eltern, von welchen ich alle nur moglich Liebe und Sorgfalt genoßen has
be, die mich auch treuen Lehrern jur Privatinformation ubergaben.

Jm Jahr 1744 verlohr ich meine geliebte Frau Mutter welche o Tage nach
der Geburt meiner innigſt geliebten Schweſter, Frau Johannen Gottliebe, an
Tit. deb. Herrn Johann Auguſt Jork S. S. Theol Cult. und Ædituo ad ot. lohan-
nis verheyrathet, nehmlich den 1rten Mart. zu aäußerſter Betrubniß ureines theuren
Vaters verſtarb, und mich in den traurigen Stand eines Mutterloſen Wayſen ſo
fruhzeitig verſetzte. Dieſer Verluſt aber wurde mir durch wenland Tit. deb. Frau Jo—
hannen Rahel geb. Knochin als einer wohlmeinenden Stief-Mutter wieder er—
jetzt. Als nun aber auch im Jahr 1746 meine geliebte Groß-Eltern aus dieſer Welt
giengen, Jo kam ich in das Haus der verwittweten Frau Primarius qhantſchelin,
und zugleich in die Aufſicht ihres Herrn Eydams, Herrn NMag. Chriſtian Fruhaufs,
Gymn. Coll. V. und Matheſ. Præcept. Jm Jahr 1748 ward ich im Januar in hieü—
aes Gymnafium introducirt, und zwar in die dritte Klaſſe, Oſtern des nehmlichen
Jahrs aber in die zweyte, und Oſtern 1751 in die erſte Ordnung geſetzt. Hier gensß
ich den trenen unermudeten Unterricht nach Verſchiedenheit der Klaſſen, des Sligen
Herrn M. Fruhaufs, Kantor Grunwalds, Subrecktor Straupics, Kon.ncktor
Bucher, und Direcktor Gerlach, ſowohl offentlich als auch privat.em. 1754 begab
ich mich auf die Academie nach Wittenberg, wurde daſelbſt vom Ratk Walter als
damaligen Rector Magnifieus Menſ. Maj. inſcribirt. Hier horte ich in der Philoſophie
den beruhmten Hiller, in der Mathematick aber D. Weidlern. Bey dem Geueral—
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Sunerintendent Herrn D. Sofmann, Pheologiain Theticam, Dxegeticam, Homie
tieam und Catscheticam. Bey dem Probſt D. Weickhmann ebenfalls Theol. thetie,
ezogetic. und. Kirchen Hiſtorie. Bey dem krof. estraord. Zeibich ein Disputatorium,
Beym Heern Aäjuonct M. Zeibtch und M. Schwarz die Griechiſchen und Ebraiiſchen
Alterthumer. Jedoch im Jahr 1757 erhielt ich einen traurigen Brief am 2ten O—
ſter-Tage von meines geliebten Vaters gefahrliche Krankheit, welches mich ſogleich
bewog, meine Ruckreiſe zu befordern, allein bey meiner Ankunft in Waltersdorf,
fand ich meinen ſeeligen Herkn Vater beteits eingeſenkt.

286 u
Sogleich muſte die Vaeanz beſargen, wobey Herr A. Roder  in Berzdorf

und Herr baſtor Moſtr in Johnsdorf die actus nüniſteriales verrichteten, welches bis
zum roten poſt Trinitat. dauerte. Mein Aufenthalt konnte alſo nicht langer in Wakr
tersdorf ſeyn. Deßwegen entſchloß ich mich, wieder nach Wittenberg zu gehen; al—
lein bey einem Beſuch, den ich beh Herr M. Seyfert treufleißigen Seelſorger in Sevf—
hennersdorf machte, wurde mir dieſes von ihm nicht nur«widerrathen, ſondern
auch ſogleich die Jnformation ſeines lieben Sohnes angetragen. Jch muß bekennen,
ich habe an dieſem wurdigen Manne einen wahren Freund und Gonner gechabt, bey
dem ich viel gutes, ſonderlich in baſtoralibus, gelernet, welches noch immer in dankba—
ren Andenken erhalte. Doch da mir einige Gonner und Freunde riethen, mich nach
Zittan zu begeben, ſo verließ ich 1759 dieſes mir ſo werthe Pfarr Hauß, und lebtz
das erſte Jahr meines Kandidaten Standes,in Zittau ziemlich durftig.

1

So weit ſein eigenhandiger Aufſatz.

Jedoch Gott verlaſt die Seinen nicht. Solches erfuhr auch unftr ſeelig ver
ſtorbener Freund. Nach und nach wurden ſeine Umſtande verbeſſert, zumal da et
1761 das Gluck hatte, in dem vornehmen Kuhniſchen, und 1776 in dem vorneh—
men Gratziſchen Hauſe, die ihm anvertraute Jugend zu underrichten, welche Bemuhung
ihm, wie er ſelbſt oft geſtanden, nicht nur reichlich belohnet, ſondern auch mit Ath—
tung gegen ihn vergolten worden, wofur der Herr dieſe beyde vornehme Familien, wit
auch das vornehme Hauptiſche Hauß, von welchem ein gleiches geſagt werden muß;
zum Seegen ſetze immer und ewiglich! Nunmchro aber erſchien auch der)enige Zeite
punkt, daß Gott ihm eine bis an ſein Ende dauernde Vorſorgung beſtimmte. Denn
er lenkte die Herzen ſeiner hohen Gonner und Patronen, daßp ihm bey der Wacanz
eines Collegæ V. in hicſigem Gymnaſio durch die Wakl eines HochEdl. Hochw. Raths
dieſe Stelle 1775 anvertrauet, und er zu ſolchem Amte vociret worden. Der Eifer
und die Treue, mit welcher er dieß Amt verwaltete, btobachtete nicht nnr ſeine ho—
he Obrigkeit, ſondern ſte war auch ſchon bedacht, durch kohere Beforderung ihm
dieſelbe zu vergelten. Daher geſchahe es auch, daß, als die Aſecuſion des damaligen

Subrecktor, Herrn Mullers ins Conrecktorat erfelgte, er ſogleich als Sub—
recktor 1779 vocirt ward. Auch in dieſem Amte hat er alle Sorgfalt, Fleiß und
Muhe angewendet, dem Zutrauen ſeiner hohen Parronen Genuge zu leiſten, wel—
ches er auch bis an ſein erfolgtes Ende bewieſen. Seine letzte Lehr-Stunde hielt
er noch Freytag den 13ten Januar dieſes Jahres ven 7 bis 8 Uhr, allein da er un—
ter derſelben mit Leibes-Schmerzen befallen, ſo muſte er bey ſeiner nach Hauſe—
kunft ſich zu Vette legen, und unter einer heftigen Kolica, nebſt andern bedenkli—
chen Zufallen, bis an ſein ſceliges Ende auf demſelben verharren. Solches nnn er—
folgte, nach vorhergeſchehener prieſterlichen Einſeegnung, Sonntag den 1zten Ja—
nuar Abends 5 10 Uhr, hnachdem er ſeine Lebens-Zeit gebracht auf z6 und 4
Jahr, nebſt 15 Tagen.
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Die Geſchichte der letzten Krankheit des Wohlſeligen iſt von Sr. Hoch

edelgeb. dem Herrn 7). Gottlieb Eberhard Kohlheim, aufgeſetzt worden, wie

folget:

Unſer nunmehr verklarter Freund, Tit. deb. Herr Johann Samuel Jary,
hochverdienten Subrettoris bei hieſigen Gymnaſio, hat, ſo viel ich aus deſſen eigener
ketzten Krankheitserzehlung hier anfuhrenkan, ſeit einiger Zeit, uber viele hypochon-
ariſche Beſchwerden, beſonders aber, uber Mangel an Leibeskraften, und des Appetits
zu Speiſen ſich beklagt; wobei Derſelbe an oftmaligen obſtructionibus alyi welche
ihm vor vielen Jahren ſchon einmal die heftigſten Zufalle verurſacht hatten, die aber
durch einen geſchickten Arzt glucklich gehoben worden, wie nicht minder an Hæmor.
rhoidibus cœcis gelitten.

uberdieſes war Derſelbe mit einer Hernia inguinali behaftet, von der Er
aber (auſſer daß ſolche die etwas zu ſtarken korperlichen Bewegungen verhinderte) e—
ben nicht ſehr ineommodirt geweſen.

Vis den 1Zten dieſes Monats fruh um 8Uhr, wurde Derſelbe plotzlich
mit einer heftigen Colica und damit verbundenen obſtructione alvi pertinacisſima die
mit krampfhaften Spannungen des Unterleibes vergeſellſchaftet war, befallen;
Zu dieſen geſellte ſich am andern Tage ein entzundliches Fieber, und ein ſymaro—
matiſch fortdaurendes Erbrechen; wobei jedoch obgedachte Hernias inguinalis nicht her
ausgetreten war hinzu. Schon mit dieſem 2ten. Tage der Krankheit, wurden de
Symptomata bei allen nur moglich angewandten in- und auferlichen mediemiſch- uns
ehrrurgiſchen Hulfsmitteln, ſo heſtig; daß ſolche einen wahren morbum ihacum dar—
ſtelleten, .und tine aufferordentliche Rervenſchwache. uberfiel unſerm Kranken.

Vei dieſen dem Leben ſo gefahrvöllen Zuſtande, konnte ich nicht umhin noch er

Arzt in Borſchlag zu bringen, um gemtinſchaftlich uber dieſen Statum morbi ctnlo—
riren zu konnen, dieſes wurde ſogleich genehmigt, und der hieſige Herr D. und acei.

eheur Hirt hierzu conſulirt; Aber auch hier blieben die nach der beſten Auswantnn
Vorſchlag gebrachten Hulfsmittel ohne einige Wurkung, und Patient endete den drit
ten Tag ſeiner ſchmerzhaft erlittenen Krankheit an einer darauf folgenden Gangræ:
ſein allgemein nutzliches und ſchatzbares Leben.

Gott troſte die durch den unerwarteten und ſchmerzlichen Verlus rt

einzigen und von Jhr ſo zartlich geliebten Bruders tief gebeugte Sran Sch.
und richte Sie auf mit ſeinem gottlicher Troſt. Er beruhige den hetrubten“
Schwager, die traurende Frauen Stiefſchweſtern, mit ſtiller Unterwerfung
ſeinen weiſen und unerforſchlichen Rachſchluß.

Da alle Guker und Freuden dieſes Lebens, ſo ſchaskar ſie auch fur jedes aes
fuhlvolle Herz ſind, dem Lohne nicht gleichen, welchen der Wohiſeline, auf den Ruf

ſeines Erloſers, und aus deſſen Handen, als ſein geweſener Arbelter, inpfangen hat,

und deßen er nun ungeſtort durch Ewigkeiten fort genußet, ſo wenden Seine
ſchmerzlich betrubten Anverwandten. und Seine, auch mir, rerehrungs—
wurdige Gonner und Gemüths Freunde, ſich uber Seinen Verluſt, ſo, wie
wir uns, mit dem Gedanken beruhigen? wohl Jhm, die Arbeu Zeut war voru—

ber



ber, Jhm wird nun Lehn fur ſie! Das auf Seinen Tod beſondersein gerichtete

kied geht nach der

Melodie. Wer weiß, wie nahe mir

J

58—Denn ich hier, mude von Geſchaften

Weso Tages, einſam fur mich war,
Als Lehrer, ganz nach meinen Kraften,
Die Jugend warnte vor, Gefar
Des Lafiers, und der Tugend Werth
Jhr zeigte, wie man ſie verehrt;

2.

Dann dacht' ich oft mit frohem Muthe
An Jeſum, der auch Lehrer war,
Als Freund der Menſchheit, ihr zu Gute,
Nicht achtete des Tods Gefar.
Er war's, der mich dann ganz begluckt,
und mich mit ſanfter dcuh erquuckt.

Z.

Hin iſt die Laufbahn meiner Tage,
Verklart ſteh' ich vor Gottes Thron!
Wo nnd nun Sorgen, bange Klagen?
Hier, hier bin ich bei Gottes Sohn!
Bei dem, den ich oft glaubend bath
Um Freuden, Hulfe, Troſt und Rath.

4.

Merſcheucht die kummervollen Thranen/
Jhr Lieben, die mein Tod betrubt;
Cntfernt des Herzens banges Sehnen,
Vertraut dem Gott, der Freuden gibt!
Schon, Schweſtern, Freunde, ſchon ſei cuch
Der Weg zu Gottes Jreudenreich!

9

5.

Und Jhr, die Jhr der Menſchheit Wurde,
Dem Herzens Roel, Euch geweiht,
Und gern des Lebens Laſt und Burde
Erleichtert, Menſchen gern erfreut,
Euch, Gonnern, dank ich fur mein Gluck
Bei Gott fleh ich Euch Gluck zuruck!

öG.

GBhr, die in eben dein Berufe,
Als ich hier lebte, Gott verehtt,
Die Jugend auf des Gluckes Stufe
Veſt ſtellt, und achte Tugend lehrt,
Euch, Lehrern, ſei mein Dank geweiht,
Fur eure Treu, und Aedlichkeit.

7.

Schwer iſt das Loos auf dieſer Erden,
Zum Jugendlehrer ſich zu weihn;
Doch alaubt, fur jede der Beſchwerden
Wird Gott ein guter Vater ſein.
Auf euch harrt dort der Arbeit Lohn,
Das ſei euch Troſt im Leben ſchon!

8.

Und ihr, die ihr in fruher Jugend
Fur Gott und Recht euch hier ganz weiht,
Und nur den wahren Werth der Tugend
Sucht, und liebt reine Frommigkeit,
Denkt oft den treuen Lehren nach,
Die ich, als Lehrer, zu euch ſprach?

Perfolat die Skraße eures Lebens
Mit Muth, und Gott ergebnen Sint.
Bedenket oft, daß nicht vergebens
Euch Gott ſchuf hier in's Leben hin,
Unb winkt: euch einſt Verſorgungs-Gluck,
So denkt an mich, als Freund, zuruck!
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